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12, Jahrgang Nr. 1 7. Januar 1926

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 33. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
I. Troxler, Prof., Luzern, Villenstr. 1t, Telephon 21.KK

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch die

Graphische Anstalt Otto Walter A.-E. « Ölten

Beilage nzurSchweizer-Schule:
Volksschule - Mittelschule » Die Lehrerin - Seminar

Abonnements-JahreSpret» Fr. 10,—, bei der Post bestell! Fr, IV.2«.

«Check Vt> 22) Aueland Portozuschlag

Insertion spreis: Nach Spezraltarts

Inhalt: Von sündhaitem Optimisons und Pessimismus — Deutsche Wortentlehnungen und ihre Datierung
Konferenzen — Arbeitsschule —Schulnachrichtcn — Bücherschau — Krankenkasse — Himmelserscheinungen
im Januar — Lehrerzimmer - Beilage: V o l k s s ch u l e Nr, I.

Von sündhaftem Optimismus und
Pessimismus")

Das ist, so sonderbar es scheinen mag, unser

Verhängnis; der Fluch, der sich, zäh wie die Erb-
sünde, jeden Morgen von neuem an unsere Ferse

heslei und sich mit uns ins Schulzimmer schleicht;

der uns unserer noch so eifrigen Arbeit nie recht froh
werden läßt; der auch der Groszzahl unserer Schii-
ler die Schulstube zur Qual, zum Orte der Ver-
bannung macht; der uns verfolgt, wohin immer wir
gehen und wo immer wir auch im Leben draußen
mit Menschen zusammentreffen: unser O p t i m i s-
m u s.

Der Optimismus — eine Hauptsündc des Leh-
rers, seine achte Hauptsünde, Vielleicht weniger
sündhaft als die ersten sieben, aber in seinen Fol-
gen doch auch unberechenbar, die Quelle, das Haupt
vieler andern Sünden.

") Der Schreibende hatte vor einiger Zeit in
einer fleißigen Lehrervcrsammlung einen Vortrag
zu halten über das Thema „Erziehung u n d

Vererbung", Nachher wurde er ersucht, den
Vortrag in der „Schweizer-Schule" zu veroffcnt-
lichen. Man käme, so begründete man, an einem
ruhigen, freien Donnerstag und an der Hand des
geduldigen Buchstabens eher dazu, sich in diese
etwas neuartigen und darum ungewohnten Pro-
bleme zu vertiefen, als das hier, im engen Vor-
tragszimmer und in einer schmalen Stunde möglich
gewesen sei. Ich glaubte, dem Wunsche entsprechen

zu sollen. Nicht nur aus Achtung vor dem Fleiße
meiner Zuhörer, sondern besonders darum, weil ich
es sür außerordentlich wichtig halte, daß der Lehrer
und daß der Geistliche — die zwei gewissenhaftesten

Und das ist die erste böse Folge aus dieser un-
serer achten Hauptsündc: wir erwarte n zu viel
von den meisten unserer Schüler. Und das ist die

zweite böse Folge, die aus dem Optimismus gcbo-

rcn wird: wir erwarten von allen unsern Schülern
gleichviel. Und das dritte Uebel, das aus un-
serm Optimismus stammt und das besonders un-
sere Schüler quält: wir verlangen zu viel von
ihnen und wir verlangen gleichviel von allen.

Alle unsere Schüler sollen, so meinen wir im-
mer, am Ende des Schuljahres gleich vollkommene
Buchstaben und gleich schöne Sätze und gleich un-
tcrhaltliche Seiten in ihren Heften haben, und alle
sollen mit der gleichen Sicherheit das Einmaleins
aufsagen. Und sollte dieses Ziel: alle gleich
gescheit an Ostern oder wenigstens am Ende

Leser der „Schweizer-Schule" — über diese Fragen
etwas nachdenken und in Theorie und Praxis sich

recht oft an diese Erwägungen erinnern. Es sollen
nicht fertige wissenschaftliche Dogmen verkündet
werden; vieles aus diesem Gebiete ist ja noch Hg-
pothese, und vieles wird wohl immer Rätsel blei-
ben. Ich bin zufrieden, wenn ich zum Nachdenken
anregen darf. Aus dem damaligen Vortrag ist eine
größere Arbeit geworden. Aber man erschrecke nicht!
Sie soll in mäßigen und dabei leicht verdaulichen
Monatsrationcn serviert werden. Und man siirchte
dabei auch nicht um den Zusammenhang! Wenn
auch die Artikel innerlich eng zusammengehören und
einander ergänzen, so bildet doch jeder einzelne eine
selbständige, abgeschlossene Einheit.
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